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Projektbeschreibung

Im Herbst 2006 wird die DrehBühne Berlin die interdisziplinäre Schauspiel-Figurentheater-Produktion „Die Königskinder von Bärenburg“, im ehemaligen Berliner Grenzübergang tRÄNENpALAST zur Uraufführung bringen. 

In seinem 2003 erschienenen Buch „Die Königskinder von Bärenburg“, erzählt der Berliner Autor Torsten Harmsen ein Märchen, das die Absurdität der Teilung eines Landes anhand einer Liebesgeschichte beschreibt. Ähnlich wie in „Romeo und Julia“, befasst sich die Vorlage mit einer jungen Liebe, die Grenzen und Hindernisse bezwingt, die unüberwindbar scheinen. Beatrice und Daniel, die beiden Königskinder, erleben - jeder auf seiner Seite - die absurde Realität einer Grenze, mit der sie aufgewachsen sind, mit der sie jedoch eigentlich gar nichts zu tun haben. Nach dem glücklichen Ende der schmerzhaften Trennung, die ihrer Liebe so lange im Weg stand, entscheiden sie sich schließlich für einen neuen Weg, der jenseits der „Engstirnigkeit“ und überlieferter Vorurteile ihrer Eltern liegt. 

Die Transformation auf die Ebene des Märchens überhöht die Geschichte und macht sie dadurch so einmalig und universell. Die Textvorlage weist weit über die rein deutsch-deutsche Thematik hinaus und befasst sich vor allem mit dem Phänomen zweier bis aufs Blut verfeindeter „Nachbarn“ - ein Stoff, der in der momentanen weltpolitischen Situation kaum aktueller sein könnte. Wann wird es möglich sein, einander über religiöse, kulturelle und politische Unterschiede und Denkweisen hinaus, menschlich zu begegnen und nach diesen Kriterien zu handeln? 

Der Ansatz des Autors, der Thematik mit Leichtigkeit, Humor und einer geradezu kindlichen Naivität zu begegnen, ist für viele heute noch nicht selbstverständlich. Und doch wird gerade dieser Ansatz es schaffen, eine erweiterte Sichtweise auf die Dinge zu bewirken. Dahinter steht kein pädagogischer Zeigefinger, sondern eine eben fast schon kindlich geniale Betrachtungsweise - ein Appell an Vernunft und gesunden Menschenverstand.
Wir befinden uns derzeit in einer spannenden geschichtlichen Aufarbeitungsphase - in Deutschland, wie auch in Ost- und Westeuropa insgesamt. Sowohl auf der einen, wie auch auf der anderen Seite der ehemaligen Blockgrenzen gibt es die unterschiedlichsten Umgangsformen mit der eigenen Vergangenheit. Einige schämen sich für ihre damalige Haltung, andere versuchen gar nicht erst, sich mit der Thematik auseinander zu setzen oder glauben sich damals wie heute im Recht. Wieder Andere befinden sich in einem nicht enden wollenden, von Vergeltungsbedürfnissen bestimmten Kampf gegen das Vergessen. Alle diese Ansätze bewirken jedoch bei der nachfolgenden Generation eher wenig Interesse für eine Auseinandersetzung mit dieser Zeit. 
Die Erfahrungen aus dem „Kalten Krieg“ jedoch sind gerade vor dem Hintergrund von neuen absurden Mauern, wie zwischen Israel und Palästina; von immer noch bestehenden Grenzen, wie zwischen Nord- und Südkorea und nicht zuletzt unter dem Eindruck des neuen weltweiten Konfliktes zwischen der arabischen und der westlichen Welt, für das friedliche Zusammenleben der Menschen unverzichtbar. Gerade für jene Generation, die in einem vereinten Deutschland und Europa aufwächst und für die die deutsche und die europäische Teilung bereits jetzt nur noch ein längst vergangenes Schreckgespenst in den Geschichtsbüchern ist, stellt das „deutsch-deutsche Märchen“ von Torsten Harmsen „Die Königskinder von Bärenburg“ eine Art der geschichtlichen Aufarbeitung und Beschäftigung mit der Thematik dar, wie es sie bisher noch nicht gegeben hat.
Die „Brückengeneration“

Das Ensemble der DrehBühne Berlin besteht aus Künstlern, die der Generation der heute 20 bis 35 -jährigen angehören. Eine Generation, die - ob in West oder Ost geboren und sozialisiert - das Ende der Mauer noch bewusst miterlebt hat, nicht aber vierzig Jahre mit ihr leben musste. Eine Art „Brückengeneration“ also, zwischen denen, die den „Kalten Krieg“ erlebt haben und denen, die nach dieser Zeit geboren wurden. 
Für die DrehBühne Berlin ist genau das Ausgangspunkt der Auseinandersetzung mit der Thematik. Wir sind die letzte Generation, die mit den Begriffen „deutsche und europäische Teilung“ und „Kalter Krieg“ tatsächlich noch ganz persönliche Erlebnisse verbindet und die in der tagtäglichen Auseinandersetzung mit der Generation unserer Eltern noch emotional mit dem Thema verbunden ist. 
Berlin - die „grenzenlose“ Stadt

Für die beschriebenen Konflikte und Entwicklungen, die in einer ähnlichen Weise sicherlich in Osteuropa weitaus intensiver als in Westeuropa zu beobachten sind, ist die ehemals geteilte Stadt Berlin, bis heute exemplarisch. 2006 jährt sich der Mauerbau zum 45. Mal. Nationale und internationale Besucher kommen nach Berlin, um nach den Spuren seiner jüngeren und älteren Vergangenheit zu suchen. Viele unterschiedlich zu bewertende Ansätze und aktuelle Diskussionen in Politik und Gesellschaft (Mauergedenkkonzept, Mauerkreuze am Checkpoint Charlie, Museum des Kalten Kriegs) zeigen, dass inzwischen zumindest ein Bewusstsein dafür wächst, die fast gänzlich verschwundenen Zeugnisse dieser Zeit, wieder in den Köpfen der Menschen präsenter werden zu lassen. 
In keiner anderen europäischen Stadt ist der Unterschied zwischen Ost und West noch immer so präsent, so greifbar und bei den Menschen teilweise so verhärtet wie in Berlin. Andererseits sind genau diese Unterschiede für viele - auch internationale „Neu-Berliner“ - nirgendwo so irrrelevant wie hier. Berlin bietet somit die einzigartige Chance, gemeinsam in Ost und West, die positiven Aspekte der „Mauerfall-Geschichte und -Geschichten“ zu zeigen.
So entstand die Ambition der „DrehBühne Berlin“, den ehemaligen Grenzübergang an der Friedrichstrasse, als symbolisch einzigartige Brücke zwischen Ost und West zu nutzen und - nicht zuletzt mit Blick auf weltweite Konflikte und Grenzen - gerade an diesem historischen Ort, mit den Mitteln der Kunst an die Absurdität der ehemaligen Teilung Deutschlands und Europas, zu erinnern.

„tRÄNENpALAST“ - Symbol der Trennung und des Wandels 
Die DrehBühne Berlin wird ab dem Frühjahr 2006, gemeinsam mit der Bundeszentrale für politische Bildung und der Bundesstiftung „Aufarbeitung der SED-Diktatur“, im Berliner tRÄNENpALAST eine Veranstaltungsreihe zur deutsch-deutschen Thematik unter dem Titel „Grenzenlos ?“ veranstalten. In Kooperationen und gemeinsamen Initiativen werden sich deutsche und internationale Künstler, mit den Berliner „Grenz-Erfahrungen“ beschäftigen und so in einen kreativ-schöpferischen Dialog darüber eintreten. 

Der ehemalige Grenzübergang an der Berliner Friedrichstrasse ist in den vergangenen 15 Jahren von einem Ort des Abschieds und der Tränen, zu einem Ort gemeinsamen künstlerischen Schaffens,  unbefangener Freude und Unterhaltung geworden. Der Belebung dieses Ortes - nicht als leblose Gedenkstätte, die die Schrecken der Vergangenheit dokumentiert - sondern als Symbol für die Kraft und die Zuversicht der nachfolgenden Generation, die durch die gemeinsame Umsetzung von Ideen junger Menschen aus Ost und West, einen neuen und ungewohnten Umgang mit der Geschichte darstellen kann, ist das wichtigste Anliegen der künstlerischen Auseinandersetzung der DrehBühne Berlin zu diesem Thema im tRÄNENpALAST. 
Die Inszenierung der „Königskinder von Bärenburg“, als eigenständiges Projekt, stellt dabei durch ihre starken inhaltlichen Bezüge zur genannten Veranstaltungsreihe den Höhepunkt der Beschäftigung der DrehBühne mit der Thematik dar. So wird sowohl die geplante Veranstaltungsreihe Synergieeffekte für das Projekt haben, wie auch umgekehrt.
Umsetzung

Die im Stück thematisierte Mauer wird während der Vorstellung quer durch den Aufführungsraum gebaut und so Bühnen- und Zuschauerraum in „Ost-„ und „West-Bärenburg“ teilen. Ebenso wird das Publikum willkürlich in „West-“ und „Ost-Bärenburger“ getrennt. Die Inszenierung wird sich inhaltlich und szenographisch mit den Besonderheiten dieses historischen Ortes auseinandersetzen. Jede Hälfte des Publikums erlebt - durch unterschiedliche Licht- und Kostümgestaltung auf jeder Bühnenseite - die gleiche und doch eine etwas andere Geschichte. 

Regie wird der Berliner Regisseur Lorenz Christian Köhler führen. Eine Zusammenarbeit mit dem Deutschen Theater Budapest ist vorbereitet.
Für die Figurentheaterebene wird die DrehBühne Berlin in Form einer Koproduktion ihre erfolgreiche Zusammenarbeit mit der Puppenspielabteilung der renommierten Berliner Hochschule für Schauspielkunst „Ernst Busch“ fortsetzen.

Erste Gespräche mit ausländischen Partnern bestätigten bereits ein großes Interesse an der Thematik des Stücks und an den konzeptionellen Überlegungen für die Umsetzung durch die DrehBühne Berlin. Angedacht sind Gastspiele, vor allem im osteuropäischen Ausland. Geplant sind desweiteren Aufführungsbesuche in- und ausländischer Jugendlicher - z.B. in Zusammenarbeit mit der Bundeszentrale für politische Bildung und anderen angefragten Partnern, wie dem Goetheinstitut in Tel Aviv. 
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